


 

 

 

 

 

 

 

 

LIEBE HEIMATFREUNDE,  
 

die Jahre 2020ï2022 waren ganz besondere Jahre.  

Die Corona-Pandemie hat unser  

alltägliches Leben kräftig verändert.  

 

Langsam haben wir 

das reguläre Vereinsleben  

im Heimatverein Coesfeld e.V.  

Stück für Stück wieder intensivieren können,  

 

Die Generalversammlung haben wir terminiert,  

die Vorbereitungen zum 100-jährigen Jubiläum  

des Heimatvereins Coesfeld e.V. im Jahr 2024 laufen. 

 

 

 

Wir wünschen viel Freude beim Lesen und vor allen:  

 

Bleibt gesund! 

 

Eure 

Edith Eckert-Richen 

 



Coesfeld, im Mai 2023 

 

E i n l a d u n g 
 

Gemäß § 9 unserer Satzung lade ich hiermit zur  

ordentlichen Mitgliederversammlung ein, die  

voraussichtlich am 

 

Montag, den 11.09.2023 

um 19:00 Uhr 

 

im Kolpinghaus, 

Coesfeld, Große Viehstraße 1, 

stattfindet. 

 

Tagesordnung: 

1. Begrüßung 

2. Totenehrung 

3. Bericht der Vorsitzenden 

4. Aussprache 

5. Bericht des Kassierers 

6. Entlastung des Kassierers und des Vorstandes  

7. Verschiedenes 

 

Im Anschluss an die Versammlung ist ein Vortrag geplant 

ï die Details bitte der Tagespresse entnehmen ï 

 

  

Der Vorstand bittet um rege Teilnahme. 
 

Mit freundlichen Grüßen 

Heimatverein Coesfeld e.V. 

Edith Eckert-Richen 

Vorsitzende 
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Einige von unseren Heimatfreunden  

sind durch den Tod abberufen worden: 

 

 

Wir werden diesen Heimatfreunden  

ein ehrendes Andenken 

bewahren. 
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Bericht der Vorsitzenden 2023 
 

Liebe Mitglieder und Heimatfreunde 

 

endlich froh die Corona Zeitspanne gut überstanden zu haben, kann jetzt 

wieder für die kommende Zeit geplant und organisiert werden.  

Als erste Maßnahme haben wir das Banner am Pulverturm mit den Regen-

bogenfarben und dem Wunsch ĂBleibt gesundñ abgehangen. Es hat hof-

fentlich allen Mut und Zuversicht gebracht, auf bessere, normale Zeiten 

zu hoffen. Der Tatendrang hatte aber auch in gebremster Form einige Ak-

tivitäten stattfinden lassen.  

Der Neujahrstreff am ersten Jahressonntag hat mit einigen Heimatfreun-

den im Pulverturm bei Punsch und Pumpernickel-Spekulatius stattgefun-

den. Fröhlich wurde ein glückliches, neues Jahr gewünscht.  

 

Leider haben wir im Jahresablauf einige Mitglieder 

zu Grabe tragen müssen: 

So verstarb am 14.11.2022 im Alter von 98 Jahren 

Herr Karlheinz Hagenbruch. Als langjähriger  

Baudezernent beim Kreis Coesfeld hat er sehr in-

formative Beiträge für unsere jährlichen Mitteilun-

gen verfasst. Der Heimatverein wird dem Heimat-

freund Karlheinz Hagenbruch ein ehrendes Anden-

ken bleibend bewahren.  

 

Mit Trauer und Bedauern mussten wir auch 

von Herrn Aloys Lütke Sunderhaus Abschied 

nehmen. Er verstarb am 25.11.2022 im Alter 

von 71 Jahren. Aloys leitete mit viel Einsatz 

den Arbeitskreis ĂNatur und Landschafts-

pflegeñ. Er ist so gern gewesen, in Feldern, 

Wald und Flur. Jetzt ist er heimgegangen zum 

Schöpfer der Natur. 

Der Heimatverein wird sich in ehrendem Ge-

denken noch oft dankend an seine Arbeiten er-

innern. 
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Der Garten- und Blumenfreunde-Verein hat sich, bedingt durch keine wei-

tere Vorstandsbesetzung, auflösen müssen. Laut der Vereinssatzung be-

kam der Coesfelder Heimatverein den restlichen Kassenbestand in Höhe 

von ú 12,98 als Spende ¿berwiesen. Wir bedanken uns herzlich f¿r die 

Zuwendung und bedauern, dass der jahrelang bestehende Verein keine Zu-

kunft mehr hat. 

Einen Arbeitseinsatz gab es im Sommer am Hermann Löns Denkmal auf 

dem Hünsberg. Durch Schmierereien und Abbruchversuche war die Bron-

zeplatte beschädigt. Mit Entrüstung auch in der Bevölkerung hat der Hei-

matverein den Schaden vom entstandenen Vandalismus beseitigt. 

Das angrenzende Umland unserer Heimatstadt wurde wieder von April ï 

Oktober jeden letzten Samstag im Monat mit dem Fahrrad auf geplanten 

Wegen ab dem Pulverturm (um 14.00 Uhr) durchgeführt. Margret und 

Manfred Feldkamp mit Ursel Flinkert und Magret Hölker hatten in diesem 

Jahr die Wegeplanung. Danke für die Touren. Die letzte Fahrt im Oktober 

war mit dem Besuch des Anna-Katharina-Emmerick-Hauses und Besich-

tigung des alten aufgestellten Webstuhls, der als Leihgabe vom Heimat-

verein im Haus steht, der Saison-Abschluss.  
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Dieser alte Handwebstuhl aus dem 17. Jahrhundert stammt aus dem Nach-

lass des Tischlermeisters und Restaurator ĂBubiñ Sicking. Die Erbenge-

meinschaft Kiffmeyer/Ostendorf vermachte ihn dem Heimatverein Coes-

feld, der dieses wertvolle Kulturgut sorgfältig restaurieren ließ. Aus altem 

Eichenholz wurden die fehlenden Teile ersetzt.  
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In meisterlicher Art besorgten das drei Schreinermeister: Johannes Nolte, 

sein Sohn Klemens und sein Enkel Christian, bestens unterstützt von Hu-

bert Kemna vom Heimatverein Coesfeld. 

Fachleute aus Gescher, Webmeister Bernhard Wissen und Weber Josef 

Evers, machten den Webstuhl betriebsfertig; u. a. wurde der Kettbaum mit 

Kettgarn bestückt, viele Fäden durch die Litzen der beiden Schäfte gezo-

gen, die Webschützen mit der Schussspule eingebaut und die ersten Meter 

fertigen Tuches gewebt. 

Der Heimatverein Coesfeld übergab im Jahre 2004 dem Emmerick-Verein 

den intakten Webstuhl als Dauerleihgabe. Im Geburtshaus der seligen 

Anna Katharina Emmerick erinnert er daran, dass früher in vielen Fami-

lien, auch hier im Hause Emmerick, der Webstuhl half, den Lebensunter-

halt zu bestreiten.  

Nach der Corona Zwangspause hat auch wieder eine aktive Pfingstwoche 

stattfinden können. Der Marketingverein hatte einen helfenden Einsatz 

vom Heimatverein angefragt. Die Frauen vom Turm-Team waren zur 

Stelle, mit musikalischem Beitrag von Paul Kloster mit seiner Drehorgel.  
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Der Senioren-Nachmittag war eine gelungene Darbietung und sicher wie-

derholenswert.  

 

Das Sagen-Abend-

Team mit Valentin 

Merschhemke, Maria 

Busemann und dem 

Musiker Hans Noster 

war auch in der Stadt-

bücherei eine gutbe-

suchte Veranstaltung. 

Es war dann der 

Wunsch aufgekom-

men, einen weiteren 

Erzähl-Abend anzu-

bieten.  

 

Im Lamberti Pfarrheim konnte eine adventliche Lesung mit Liedern unter 

mit reger Beteiligung stattfinden. 
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Der plattdeutsche Krink unter der Leitung von Josef Farwick, pflegt jeden 

1. Freitag im Monat, beim Treff im Pulverturm die plattdeutsche Sprache, 

beim Klönen von 15.00 Uhr bis 17.00 Uhr.  

 

Alle Jahre wieder ist beim Ursula-Markt der Heimatverein mit seinen 

Trachtenfrauen und den Kiepenkerlen ein fester Bestandteil. Mit viel 

Freude verteilen wir leckere Äpfel, Schnäpsken, Lollis für die Kinder an 

die Besucher. Ein anerkennendes 

Hallo und Grüßen lässt gute Stim-

mung bei dem Weg vom Rathaus, 

über den Markt und durch die Fuß-

gängerzone aufkommen. 

 

Der Nikolaus mit dem treuen Rup-

recht konnte dieses Jahr auch nur 

eine kleine Besucherzahl beim ad-

ventlichen Treff begrüßen. Witte-

rung und Corona hielten die Teil-

nahme zurück, die Gesundheit hat 

eben Priorität.   
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Liebe Heimatfreunde, wie jedes Jahr endet im Dezember im erleuchteten 

Pulverturmgarten das Jahr.  

Mit dem Abschluss von meiner Rückschau möchte ich Euch alle neugierig 

machen. Durch die geänderte Nutzungsvergabe der Stadt musste das Natz-

Thier-Haus geräumt werden. Möbel, Vitrinen, Plakattafeln, Exponate 

mussten untergebracht werden. Der feste Standort im Obergeschoß war 

jahrelang seit der Herstellung und Renovierung mit Kostenbeitrag seit ca. 

1996 ein steter Bestand der Die-La-Hei und vom Heimatverein. Wir haben 

die Umzugsarbeit mit viel Überlegung und Planung durchgeführt. Es wa-

ren tüchtige, kräftige Helfer nötig. Treppab und Treppauf war alles an 

neue Plätze zu bringen. Was wäre der Heimatverein ohne diesen tollen 

Arbeitseinsatz. Der Pulverturm hat ein neues, inneres Gesicht bekommen. 

Wir haben das bestmögliche aus der Situation gemacht. Es ist uns wichtig, 

Denkmalschutz zu betreiben und über die Vergangenheit zu pflegen. So 

können doch Exponate für die Zukunft ein Geschenk sein. Wir hoffen 

freudig auf ein gesundes Treffen im Pulverturm. Allen helfenden Kräften 

und Sponsoren spreche ich einen großen Dank, auch im Namen des ge-

samten Vorstandes aus. 

Es grüßt Euch herzlich 

Edith Eckert-Richen  
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Neues Mobiliar im Pulverturm: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Schreibtisch von Natz Thier  
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Schrank - Sekretär  
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Glasschrank Porzellan Spende Frau Hedwig Schumacher, ergänzt durch Exponate aus 

dem Besitz von Frau Edith Eckert 
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Info-Plakat Zinngießer/Gilde, diverse Zinnteile Natz Thier-Haus (Eigentum E.-Eckert) 
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Die Schlacht im Letter Bruch 1323 
 

Am 23. März 1323 ereignete sich im Letter Bruch eine blutige Schlacht. 

Borkener Bürger besiegten Truppen aus Geldern, die mit dem Bischof von 

Münster in Fehde lagen. Auf dem einstigen Schlachtfeld existiert keine 

Gedenktafel oder gar ein Museum, dafür erinnert man sich in der Kreis-

stadt Borken immer noch an den historischen Sieg. Die Schützenvereine 

und das Stadtmuseum FARB (Forum Altes Rathaus Borken) erinnern be-

sonders in diesem Jahr, zum 700. Jahrestag der Schlacht, an das Ereignis. 

Grund genug also, auch in der Nachbarkreisstadt Coesfeld einen Beitrag 

über die Schlacht zu verfassen.  

Wie leider häufig geben uns die mittelalterlichen Quellen nicht Antworten 

auf alle unsere Fragen. So schreib schon Dr. Herbert Eckelt für das Jahr-

buch des Kreises Borken 1966 in seinem Artikel ĂDie Borkener Sch¿tzen-

gilde bis 1816ñ auf S. 132: ĂVon den Anfªngen des Borkener Sch¿tzen-

gilden ist nichts bekannt; doch lässt der beachtliche Sieg des Bürgerauf-

gebots am Cyriaskustag 1323 über den gegnerischen Grafen Reinald von 

Geldern den berechtigten Schluss zu, dass damals schon eine Wehrertüch-

tigung erfolgte, und diese ist in zu jener Zeit nur im Rahmen der Schüt-

zengilden denkbar. Mit der ersten erhaltenen Stadtrechnung vom Jahr 

1486 beginnt für den Chronisten eine schwache Quelle der Überlieferung 

zu flieÇen.ñ 

Ist die Quellenlage und damit auch die Forschungsliteratur nicht optimal, 

so hindert es Lokalhistoriker nicht, eine lebendige Erzählung zu fabulie-

ren. Ein anonymer Autor hat zum Beispiel in den Dülmener Heimatblät-

tern 1937 (Beilage zur Dülmener Zeitung, Ausgabe Nr. 1/2, Januar/Feb-

ruar) in seinem Aufsatz ĂDie Schlacht im Letter Brok an Cyriakustage 23. 

Mªrz 1323ñ sehr detailliert beschrieben, wie die Borkener ausgestattet wa-

ren. An eine einheitliche Uniform für eine Bürgermiliz darf man aber im 

14. Jahrhundert nicht denken. Der Artikel ist zwar frei von NS-Ideologie, 

vermutlich hat er freilich Werke von Karl May gelesen. So schildert er die 

Schlacht sehr lebendig: ĂDer Borkener Oberst Hendrick de Wienen hatte 

in Erfahrung gebracht, dass die Feinde auf dem südwestlich von Lette ge-

legenen Brok ihr Lager aufgeschlagen hatten. In diesem Brok wurden seit 

alters her Pferde gezüchtet, die sich halbwild auf den großen Heideflächen 

herumtrieben. Zum Schutze dieser Tiere waren Schuppen errichtet, die 

jetzt den Truppen von Geldern als Unterschlupf dienten.  



 13 

Am Abend des 22. März 1323, um 10.00 Uhr, rückte die Borkener Krie-

gerschar aus dem Mühlentor und marschierte so geräuschlos wie möglich 

auf dem Dülmener Weg in die stille, monderleuchtete Nacht hinaus. Als 

der Tag anfing zu grauen, wurde die über den Heubach führende Brücke, 

welche nicht besetzt war, überschritten. Man hatte durch Kundschafter er-

fahren, dass die Geldrischen sich in den Schuppen in voller Rüstung dem 

Schlafe überließen, die Pferde gesattelt und reihenweise angebunden, und 

dass nur eine geringe Mannschaft als Wachtposten aufgezogen sei. Auf 

den Rat des Hermann Ebelen wurden zunächst die Wächter überfallen und 

die Pferde niedergestoßen. Sodann stürmten die Borkener unter Trommel-

wirbel und Pfeifenschall mit dem Feldgeschrei ´Gott und Sankt Remigius` 

auf die mittlerweile durch das Gepolter, Umsichschlagen und das Röcheln 

verenden Pferde rege gewordenen Feinde los, die sich schnell gesammelt 

hatten. Es war ein heißes Ringen; auf der einen Seite die unbeholfenen, 

schwergepanzerten Reiter zu Fuß in größerer Zahl, auf der anderen Seite 

das an Zahl zwar geringere, aber leicht bewegliche Häuflein Borkener 

Krieger mit ihren langen Lanzen. Geraume Zeit wogte der Kampf hin und 

her, bis es endlich den Borkenern gelang, den mit großer Erbitterung 

kämpfenden Feind zum Weichen zu bringen. Um 9.00 Uhr des Morgens 

setzte eine allgemeine Flucht der Geldernschen ein. 104 Gefangene, da-

runter der athletische Ritter Graf Reinold von Kleve, zwei von Hermann 

Ebelen erbeutete Banner und sämtliches Kriegsgerät fielen den Siegern in 

die Hände. 86 feindliche Reiter lagen erschlagen im Feld. Die Borkener 

hatten durch Tod ihren Leutnant Ten Venne und zwölf Gemeine verloren. 

Viele waren teils schwer, teils leicht verwundet. Von den eroberten Ban-

nern wurde das eine auf dem Chor der Pfarrkirche, das andere auf dem 

Rathause angebracht.ñ  

Endlich präzise Uhrzeiten und die genaue Zahl an Gefallenen, ein Held 

und zwölf einfache Bürger. Ob die Zahl wohl eine Bedeutung hat? Wie 

dem auch sei, schauen wir auf die Vorgeschichte, die Schlacht und die 

Geschichte danach. 

 

 

Der Kontext: die Bredevoorter Fehde 

 

Die Schlacht im Letter Bruch gehört in den historischen Kontext der so-

genannten (großen) Bredevoorter Fehde, auch als geldrische Fehde 
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bezeichnet, eingeordnet. Diese Fehde war ein rund zehn Jahre andauern-

der Konflikt um die Rechte an der Herrschaft Lohn, deren letzter Graf 

Hermann II. 1316 gestorben war. Die Herrschaft Lohn erstreckte sich über 

Teile des heutigen Kreis Borken (Gescher, Stadtlohn, Südlohn) und des 

niederländischen Gebietes Achterhoek (u. a. Winterswijk, Hengelo, 

Dinxperlo, Borculo). 

Als Gegner standen sich Ludwig II., Fürstbischof des Hochstifts Münster 

(1282 oder 1283ï1357, seit 1310 Bischof), und Graf Rainald II. von Gel-

dern (um 1295ï1343) gegenüber. Der Bischof war auch Landesherr und 

strebte danach, seine weltliche Machtstellung auszubauen, dies wollte na-

türlich der Adelige aus Geldern verhindern und selbst an Einfluss gewin-

nen. Beide stritten sich v.a. um die Burg Bredevoort, die der Fehde dem 

Namen gab. 

Der Bischof strebte nach dem Ausbau seiner Herrschaft und wollte seit 

Amtsantritt den Einfluss von Adeligen in seinem Bistum und von außer-

halb begrenzen. Er baute Landesburgen (aus) und verlieh Stadtrechte, so 

an Dülmen (1311), Billerbeck (1318), Ramsdorf (1319), Sendenhorst (vor 

1315) und Rheine (1327). Bischof Ludwig unterstütze auch den Mauerbau 

in Coesfeld, der Ort war seit 1197 eine Stadt, und überließ den Bürgern 

1314 das Recht, alle diejenigen, die mit Gewalt gegen die Bürger und ih-

ren Besitz vorgegangen waren, auch außerhalb der Stadt verfolgen zu dür-

fen und sich in diesem Fall Helfer zu verpflichten. Die Bürger bekamen 

Rechte, sie leisteten dem Bischof als Landesherr aber auch militärische 

Unterstützung. 

Eine gütliche Einigung im Dezember 1316 schlug fehl, denn Rainald von 

Geldern erwarb die bei Ramsdorf im Westmünsterland in der Bauer-

schaft Holthausen gelegene Herrschaft Barnsfeld (Bermentfelde) und er-

hob Anspruch auf das am Rande des Höhenzugs ĂDie Bergeñ zwischen 

Gemen und Ramsdorf gelegene Große Gogericht zum Homborn. Ludwig 

II. reagierte, indem er Ramsdorf mit Gräben und einem Palisadenzaun be-

festigen ließ. Am 25. Mai 1319 wurde das Dorf zum Wigbold erho-

ben. 1321 ordnete der Fürstbischof an, dass alle Kirchspiele mit Landweh-

ren zu befestigen seien und die Bewohner wehrfähig sein mussten. In der 

Hohen Mark in Reken erinnert ein kleines Schild an den Bau der Land-

wehr. Diese war schließlich ein etwa 22 km langer Wall mit Graben, der 

nur an vier bewachten Toren passierbar war. Allein aufgrund ihrer Her-

kunft und ihren familiären Beziehungen konnten beide Konfliktherren 
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zahlreiche weltliche und geistliche Herrschaftsträger als Unterstützer mo-

bilisieren. 

Für seine Seite konnte der Münsteraner Fürstbischof u.a. Gottfried von 

Arnsberg, Bischof von Osnabrück, die Grafen von Waldeck und Sayn, 

die Edelherren zur Lippe gewinnen. Rainald II. wurde dagegen von den 

Bischöfen in Utrecht und Lüttich, den Grafen von Jülich, Berg, Ar-

tois und Flandern, König Johann von Böhmen und Graf Wilhelm von 

Holland unterstützt.  

Man sieht an diesen Namen, dass ein regionaler Konflikt leicht (europäi-

sche) oder Ăreichsweiteñ AusmaÇe annehmen konnte. Aber auch in der 

Region war die Lage unübersichtlich, einige Adelige hatten ihren Landes-

herrn die Treue aufgekündigt und sich mit dem Grafen von Geldern ver-

bündet. So die Familie Bermentsvelde, die dem Gelderner ihre Burg in 

Ramsdorf öffnete. Auch die anderen Familienmitglieder lagen mit dem 

Bischof von Münster in Fehde. Bernhard von Dodorpe (Ritter aus Darup) 

befand sich 1323 in Fehde mit Ludwig II. Der Ritter aus Darup war bi-

schöflich münsterischer Amtmann in Dülmen und gehörte zum Deutschen 

Ritterorden in Münster. In Lüdinghausen standen die Adeligen auf beiden 

Seiten, während die Herren von Burg Vischering 1323 dem Bischof den 

Fehdehandschuh hinwarfen, kämpften die Wolfsberger auf seiner Seite. 

Verworrene Fronten, taktische Wechsel nicht ausgeschlossen.  

Seit dem 13. Jahrhundert agierten zudem die Städte in Westfalen, hier 

müssen neben Münster natürlich Coesfeld und Borken (1226: Verleihung 

der Stadtrechte) als eigenständige politische Akteure genannt werden. Die 

durch Kaufleute zu Wohlstand gekommen Kommunen verfügten über 

Handelsbeziehungen, Geld und Männer. Mit ihren Wällen, Gräben, Mau-

ern und Türmen waren die Städte nicht nur defensiv wichtig, sondern mit 

ihren Bürgern, die als Pflicht sich selbst militärisch ausrüsten und ausbil-

den mussten, konnten sie auch regional offensiv agieren.  

Im Sommer 1322 eroberte und besetzte Reinald II. die Burg Bredevoort, 

von wo aus er einige Raubzüge ins westliche Münsterland unternahm, die 

mit schweren Plünderungen und Verwüstungen einhergingen. Ludwig II. 

hatte nicht nur im Westen Feinde, mit dem Grafen von der Mark auch im 

Süden. Die Städte Haltern und Dülmen wurden ebenfalls 1322 durch die 

Truppen des Grafen von der Mark erobert, der schon seit 1317 die Lan-

desburg Patzlar bei Lüdinghausen als Pfand vom Münsteraner Bischof in 

Besitz hatte.  
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Die bischöflichen Truppen wurden 1322 so empfindlich geschlagen, dass 

der Bischof die Städte seines Bereiches um Hilfe bitten musste. Bis auf 

Borken lehnten alle mit dem Hinweis ab, dass sie ihre Städte nicht schutz-

los preisgeben wollten. 

 

 

Die Schlacht am 23. März 1323 

 

Bischof Ludwig II. befand sich Anfang 1323 in einer militärischen Not-

lage und seine Feinde standen tief im Land. In der Stadt Borken und ihrem 

Obrist/Oberst Hendrik (andere Schreibweisen: Henric oder Hendrick) de 

Wynen fand er eine große Hilfe. Schon im 13. Jahrhundert wurde die Ver-

teidigung der Stadt den vier Kluchten (Stadtbezirke) übertragen. Damit 

war der Grundstein zu einer stadteigenen Bürgerwehr gelegt. 

Die Borkener B¿rger konnten sofort 200 ĂFreiwilligeñ und nach kurzer 

Mobilisierungszeit wiederum weitere 200 Mann aufstellen. Diese Zahlen, 

die immer wieder genannt werden, sollte man mit Vorsicht genießen. Auf 

alle Fälle sind wohl die Mehrzahl der Borkener Bürger mit von der Partie, 

wenn dann genau von 408 Mann geredet wird.  

In der Literatur wird teilweise auch der 8. August als Schlachttag genannt, 

dies ist aber falsch. Nach alten Quellen fand das Ereignis am Cyriacus-

tag statt. Den Gedenktag des Märtyrers Cyriacus feiert die katholische 

Kirche am 8. August, als Todestag ist jedoch der 23. März überliefert, wo-

raus sich dieser Widerspruch erklärt. 

Der geschilderte Marsch aus Borken nach Lette ist in einer Nacht gut zu 

schaffen. Es sind rund 20ï25 Kilometer, heutige Fußgänger brauchen da-

für gut 4ï5 Stunden. Selbst wenn man bedenkt, dass die Borkener ja Waf-

fen mitführten, ist es für Männer, die ja praktisch ihr ganzes Leben zu Fuß 

unterwegs sind, machbar. Seit alters her gab es eine Straße von Borken 

nach Dülmen. An dieser lag auf Letter Gebiet auch die Jansburg. Julia 

Menne spricht ihr eine gewisse verkehrspolitische Bedeutung zu: ĂUnter 

Berücksichtigung der durchschnittlichen Tagesleistungen von 10ï20 km 

von Ochsenkarren oder eines Heeres erscheint diese Position ideal für eine 

Raststelle zwischen den Orten, da sie etwa bei 15 km auf halber Strecke 

zwischen Borken und D¿lmen sowie zwischen Coesfeld und Borken liegtñ 

(S. 26). 
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Wir wissen nichts über das Wetter und den Zug des geldrischen Heeres, 

woher kam es, wohin wollt es? Anzunehmen ist jedoch, dass die Kämpfe 

im Winter pausiert haben und die Männer sich jetzt erst im Frühjahr wie-

der für Aktionen gesammelt haben. Leider wissen wir nichts über die ge-

nauen Kräfte des geldrischen Herres. Wenn es stimmt, dass es zahlenmä-

ßig größer war, muss es wohl wenigstens 500 Mann umfasst haben, eher 

mehr. Anzweifelbar ist ferner, dass es nur gepanzerte Reiter, sprich Ritter, 

gewesen sein sollen. Was ist mit Fußvolk und Versorgung? Ein Überfall 

im Morgengrauen ist denkbar, die Ritter haben aber wahrscheinlich nicht 

in ihrer Rüstung geschlafen. Das Niederstoßen der Pferde ist militärisch 

sinnvoll, allerdings auch eine Vernichtung eines riesigen Vermögenswer-

tes. Ein paar hundert Schlacht-, Reit- und Packpferde sind sehr viel wert 

und die Bürger hätten sie besser fortschaffen können.  

Wie dem auch sei, die Borkener errangen den Sieg. Es ist realistisch, dass 

die Borkener Schützen effektiv gegen Ritter und Landsknechte vorgehen 

konnten. Zur Ausrüstung eines Schützen zählten Bogen und Pfeil, viel-

leicht auch schon die Armbrust, sowie Hieb- und Stichwaffen (Spieß und 

Pike). Zum Schutz gehörten ein Schild, ein Lederschurz und eine Eisen-

kappe.  

Einem großen Teil der Gelderner gelingt die (wilde) Flucht (zu Fuß?). Auf 

dem Schlachtfeld blieben 86 von ihnen tot liegen, die Borkener verlieren 

nach der Überlieferung nur einen Offizier und 12 Mann. Sie nehmen 104 

Gefangene und zahlreiches Kriegsgerät als Beute.  

 

 

Nach der Schlacht 

 

Nach der Räumung des Schlachtfeldes profitierten die Borkener langfris-

tig von der Unterstützung ihres Landesherren. Die Stadt Borken bekam als 

Gegenleistung neue Privilegien, wie z. B. das Recht die Grut- oder Bier-

steuer einzunehmen, dies war ein wichtiger Posten in der Finanzierung der 

Stadt. Die beiden in der Schlacht erbeuteten Banner wurden in der Stifts-

kirche St. Remigius und im Rathaussaal aufgehängt. Im Chor der Kirche 

erinnerte bis zum Erweiterungsbau 1872 die Inschrift über der Sakristeitür 

an die siegreichen Borkener Sch¿tzen: ĂInd Jair unses Heren MCCCXXIII 

in tiden Bischop Lodewig van Hessen op dach Cyriaci Schloegen die van 
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Borcken den Gelrischen nedder L.XXXVI Ridderne Knechte dar dit Ban-

ner van is, Gode to dancke und: S.Remigius.ñ 

Seit dieser Zeit wurde der Schlacht am Cyrakustag alljährlich durch ein 

feierliches Hochamt gedacht, an das sich am Abend für die Krieger ein 

Festball anschloss, wozu die Stadt fünf Taler zusteuerte. Bis heute erinnert 

die Stadt Borken an ihren Helden Hendrik de Wynen. Die ehemalige Bun-

deswehrkaserne war nach ihm benannt, es gibt es eine De-Wynen-Gasse 

und in der Innenstadt den Brunnen am Kornmarkt, auf dessen Spitze ein 

Krieger steht. Hendrik de Wynen wie ihn sich der Künstler vorstellt: in 

voller Rüstung mit Schwert und Lanze. 

Ansonsten hatte die Schlacht keine großen Folgen. Auf die Entwicklung 

von Lette hatte sie gar keinen Einfluss. Und im Grunde auch nicht auf den 

weiteren Verlauf der Fehde. Selbst Bischof Ludwig II. konnte sich an dem 

Sieg nicht lange erfreuen, denn er geriet schon am 17. Mai 1323 beim 

Kampf gegen den Grafen von der Mark bei Hamm in Gefangenschaft. 

Erst gegen die Zahlung von 5.500 Mark und die Auflage, Burgen schleifen 

zu lassen, kam Ludwig II. am 13. November 1323 frei. Da er das Lösegeld 

nur zu einem Bruchteil aufbringen konnte, musste er Engelbert II. von der 

Mark die Burg Botzlar (Selm) und die Gerichte Olfen und Werne überlas-

sen. Die Kämpfe gingen weiter und so standen sich am 1. September 1323 

bei Coesfeld die Heere des Fürstbischofs und des geldrischen Grafen 

kampfbereit gegenüber. In letzter Minute gelang es König Johann von 

Böhmen und Graf Wilhelm von Holland, die Schlacht zu verhindern. Ihr 

Kompromiss sah vor, dass Johann III. von Diest, Bischof von Utrecht, als 

Schiedsmann den Streit schlichten sollte. Johann sprach Bredevoort gegen 

eine Entschädigung von 500 Mark dem Grafen von Geldern zu. Zu den 

übrigen Streitpunkten, darunter die Klärung des Status von Barnsfeld und 

die Zugehörigkeit des Großen Gogerichts zum Homborn, wollte Johann 

von Diest kein Urteil fällen. Allerdings fand der Schiedsspruch keine Ak-

zeptanz, und Rainald setzte seine Raubzüge im Münsterland fort. Die da-

bei entstandenen Schäden wurden am 25. April 1325 von münsterischer 

Seite mit 3000 Mark veranschlagt. 

Während 1324 dem Bischof die Eroberung des besetzten Hauses Barns-

feld in Ramsdorf gelang, überfiel Rainald II. von Geldern die zwischen 

dem Erzbistum Köln und dem Hochstift Münster geteilte Stadt Vreden. 

Seine Soldaten verwüsteten den münsterischen Teil, ließen die kölnische 

Seite jedoch unbehelligt. Der zerstörte Teil wurde nicht wieder aufgebaut.  
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Ende der Fehde 

 

Ein endgültiger Friedensschluss erfolgte erst am 28. Juni 1326 zu We-

sel durch Dietrich IX. von Kleve und seinen Bruder Johann, der zu dieser 

Zeit Domdechant in Köln war. Danach fiel Burg Bredevoort an den Ut-

rechter Bischof Johann III. von Diest. Auf der anderen Seite wurde die 

Herrschaft Barnsfeld gegen eine Entschädigung von 3.500 Mark dem 

Hochstift Münster zugeschlagen. Um diese Summe aufzubringen, sah sich 

der chronisch knappe Fürstbischof gezwungen, die damit entste-

hende Herrlichkeit Bredevoort sowie seine Freistühle in Winters-

wijk , Aalten und Dinxperlo dem Grafen von Geldern zu verpfänden. Da 

das Pfand nie eingelöst wurde, gelangte die Herrlichkeit Bredevoort letzt-

endlich unter geldrischen Einfluss. Selbst die Herren von Barnsfeld (Ber-

mentvelde) wurden durch den Bischof von Münster wieder als Lehnsträ-

ger eingesetzt. 

 
Fotos aus Borken: Brunnen (nächste Seite) und Straßenschild zu Ehren Hendrik de 

Wynen. Fotos: Hendrik Lange   
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Ein neuartiges Geschoß Anno 1672 
 

Christoph Bernhard von Galen, bei den Niederlªndern auch gern ĂBom-

men Bernhardñ genannt, hat bei seiner rund 4 wºchigen Belagerung der 

Stadt Groningen im Jahr 1672 erstmalig in der Geschichte der Artillerie 

neben Bomben ï mit Schwarzpulver und ggf. mit Musketenkugeln gefüll-

ten Hohlkugeln ï auch so 

genannte Brandkugeln oder 

Karkassen eingesetzt, die er 

mittels  Mörsern als Belage-

rungsgeschütz in die Stadt 

Groningen geschossen hat. 

Diese Brandkugeln hatten 

eine ovale Form und be-

standen aus einem eisernen 

Kreuzgestell, das mit Pul-

ver und Brandmaterial 

(Stroh/Holzspäne etc.) ge-

füllt und mit Stoff überzo-

gen war. Im hohen Bogen in 

Städte oder Festungen ge-

schossen, sollten sie Brände 

und Zerstörung auslösen. 

 

 
Christoph Bernhard von Galen vor Groningen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mörser und Bombe.  

Zeichungen aus Heerwesen  

v. G. Ortenburg 
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Mºrser (Museum ĂDas Torñ, Coesfeld). Foto: F. Becker 

 

 

 

Hohlkugel (Museum ĂDas Torñ, Coes-

feld) Foto: F. Becker 

Zeichnung: Brandkugel. Aus: Heerwe-

sen der Neuzeit/Waffen der Kabinetts-

kriege v. Georg Ortenburg 

 

FRIEDHELM BECKER 
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Das Tonnengewölbe  

ï Ein Relikt der Citadelle Coesfeld 
 

Ein geheimnisumwittertes Gemäuer befindet sich auf dem Gelände der 

Theodor-Heuss-Realschule in Coesfeld. Rund 370 Jahre alt, ein Rest der 

ehemaligen Zitadelle des Fürstbischofs Christoph Bernhard von Galen. 

Hier, genau an dieser Stelle stand einmal das Wohnhaus des Bischofs. Ein 

Langhaus mit Parterre und einem Obergeschoss. Vorgebaut, verbunden 

durch einen Flur befand 

sich das Küchengebäude. 

Und genau in Verlängerung 

dieses Küchentraktes be-

findet sich das Gewölbe. 

 
Rechts: Das Gewölbe 1965. 

Foto: Heuermann 

 

 

Unten:. Zustand 2022.  

Foto: F. Becker 
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In der Volksschule in den 50gern wurde uns im Heimatkunde-Unterricht 

durch unseren Lehrer Hagemann beigebracht: ĂDas ist der Eingang zu ei-

nem Geheimgangñ. Damit der Bischof bei Gefahr fliehen kann. Am 

Marktplatz sollte dieser Gang enden.  

Doch wie tief und steil nach unten hätte man graben müssen, um unter den 

bis zu 1,80 Meter tiefen Wassergräben, die die Citadelle umgaben trocke-

nen Fußes gehen zu können? Nicht nur Wasser von oben, sondern auch 

das Grundwasser wäre ein großes Problem geworden.  

Ein Kellergewölbe etwa? Das Bodenniveau war damals, wie auch beim 

Eingangsbereich etwa 0,80ï1,0 Meter tiefer. Also ragte das Gewölbe rund 

1 Meter höher hinaus. Ein Keller? 

Der Bau des Gebäudes wurde etwa im Jahr 1656 in Angriff genommen, 

1659 wurde der Eingang zur Citadelle feierlich eingeweiht, 1660 zog der 

Bischof in seine Residenz, also in dieses inzwischen bezugsfertige Ge-

bäude. Unten, also auf Parterre lebten und arbeiteten die Bediensteten, die 

Räume in der ersten Etage waren sein Reich.  

Heute würde man mit modernen Baumaschinen 1 bis 1½ Jahre brauchen, 

um ein solches Gebäude fertig zu stellen. Damals in Handarbeit sicher 

länger. Und dann noch eine Unterkellerung mit Gewölben? Kaum vor-

stellbar. Dass dieses Gewölbe einmal innerhalb eines Gebäudes war, be-

weisen dicke Mauerreste, die links und rechts an der Rückseite noch gut 

sichtbar sind. Ein vor einigen Jahren erarbeiteter Plan, der zeigen soll, wie 

die Citadelle auf das heutige Stadtbild passt, ist ein Witz. Hier hat man 

sich nicht einmal die Mühe gemacht, die noch sichtbaren Überreste anzu-

passen und einfach eine Zeichnung aus dem Jahr 1935 übernommen. 

In den Geschichtsblättern des Kreises Coesfeld 1976/77 beschreibt Dr. 

Kurt Fischer die Einrichtung der ĂLudgerusburgñ, wie Christoph Bernhard 

seine Citadelle nannte, was Anno 1688 bis 1708 noch vorhanden war. Au-

ßerdem existiert eine Grundrisszeichnung der zwei Geschosse des fürstli-

chen Wohnhauses (lt. Landesamt für Denkmalpflege Münster). Erkennbar 

sind Räume, Türen, Fensternischen, nicht zu erkennen sind Flure, Trep-

pen, der Haupteingang. In der nachfolgenden Inventar-Beschreibung 

(Stadtarchiv Coesfeld) ist von einem langen Gange und von Treppen die 

Rede. é Auf dem Zimmer, wo die Vorwache steht, auf die Treppe her-

aufgeht, é In dem kleinen Kªmmerchen dabei gegen den Aufgang nach 

dem f¿rstlichen Zimmer é , in der Cammer regione der vorigen, vor wel-

che die Treppe zum f¿rstl. Zimmer é folgendts die K¿che é 
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Dr. Fischer nimmt an, dass über dem Gewölbe ein Turm vorgesehen war, 

dessen Unterbau dieses Gewölbe bilden könnte. Ich bezweifle dieses, da 

dieses Gewölbe das Gewicht eines Turmes nie tragen könnte. 

Herr Bräutigam vermutet in seinem Bericht in Band 2 der Geschichte Co-

esfelds, dass es ggf. der Rest eines Nebengebäudes ist. 

Meine Theorie ist, es war ein Treppenaufgang gegenüber des Küchentrak-

tes. ï Keiner weiß es. Für Spekulationen bleiben also weiterhin Tür und 

Tor geöffnet. 

Am 23. November 2006 erfolgte eine Ergänzung in die Eintragung der 

Denkmalliste der Stadt Coesfeld. Nach § 2 DSchG NW handelt es sich 

hier um ein ortsfestes Bodendenkmal. Die Eintragung erfolgt im Beneh-

men mit dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe, Westfälisches Mu-

seum für Archäologie in Münster. 

 

Beschreibung des Objektes: 

Die Denkmalanlage ist Teil der Mitte des 17. Jahrhunderts im Auftrag des 

Fürstbischofs Bernhard von Galen angelegte Citadelle. Der ergänzend un-

ter Schutz gestellte Bereich umfasst überwiegend nicht neu überbaute Flä-

chen des ehemaligen Innenhofes der Citadelle mit alten Bebauungsstan-

dorten. Vorrangig handelt es sich um die nach jetzigem Wissen allenfalls 

oberflächlich zerstörte Fläche des Residenzflügels und seines Umraumes. 

 

Unterschutzstellung: 

Die im Boden bewahrten Reste von Festung und Residenz im Bereich des 

ehemaligen Citadelleninnenhofes sind bedeutend für die Geschichte der 

Stadt Coesfeld und des Münsterlandes, weil sie vom militärisch geprägten 

Absolutismus im Fürstbistum Münster unter Christoph Bernhard von Ga-

len und von der kurzen Phase der Stadtgeschichte zeugen, in der Coesfeld 

der Mittelpunkt dieses Territoriums war. Für die Erhaltung sprechen wis-

senschaftliche Gründe. Sie sollten zukünftigen Forschungen in ihrer Aus-

sagekraft unbeeinträchtigt zur Verfügung stehen. Die in § 2 DSchG NW 

geforderten Eigenschaften für ein Bodendenkmal sind daher gegeben.  

Grabungen fanden bereits 2006 statt. Sie zeigen, dass das Mauerwerk noch 

bis in rd. 1 Meter Tiefe reicht. Weitere Erkenntnisse wurden nicht gewon-

nen und regen zu Nachforschungen an. 

FRIEDHELM BECKER 
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Ersatzgeld von 1945 bis zur Währungsreform  

20. Juni 1948 
 

Nicht nur zerstörte Städte, Industriezentren und Fabriken, sondern auch 

ein völlig zusammengebrochenes Währungssystem waren Hinterlassen-

schaften des so genannten Dritten Reiches. Den gewaltigen Geldmengen 

stand nur ein minimales Warenangebot gegenüber. Die alten Reichsmark-

scheine und ïmünzen waren weiter im Umlauf, die alliierten Militärbe-

hörden vermehrten die Geldmenge zusätzlich mit eigenen Geldausgaben. 

Es waren in der UdSSR und in den USA gedruckte Scheine im Wert von 

½ bis 1.000 Mark. Dem Kleingeldmangel versuchte man durch Prägen 

von Zinkmünzen abzuhelfen, die bis auf das entfernte Hakenkreuz den 

Kriegsmünzen ähnelten. Der Bürger konnte nur mit Lebensmittelmarken 

und Bezugsscheinen seinen Bedarf zu mäßigen Preisen decken. Sie waren 

zu einer Art Ersatzwährung geworden. Ein großer Teil des Handels lief 

über den Tauschhandel und den Schwarzmarkt ab. Eine der gängigsten 

ĂWªhrungseinheitenñ war die Zigarette.  

 

 

 
Zigarettenschachtel der Brit. Armee 

(Naafi= Einrichtung der Brit. Armee, 

um ihre Streitkräfte und deren Familien 

mit Dingen des tägl. Bedarfs zu versor-

gen. Mit Beginn des 2. Weltkrieges wur-

den rund 24 Mill. Zigaretten pro Tag 

verkauft.) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Reichsmarkscheine  
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Auch in dieser Zeit stellen Industriebetriebe, private Institutionen und 

Verwaltungsbehörden ï wie während und noch lange nach dem ersten 

Weltkrieg ï , Ersatzgeld her. Es waren Gutscheine, Wertmarken, Kirmes-

geldscheine, Kantinengeld etc. 

 

Unterstützung der notleidenden Bevölkerung zum Erwerb von Nahrungsmitteln oder 

nötigen Bedarfsgegenständen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Unterstützung der Stadt zum Besuch 

der Kirmes in Emsdetten 
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Kantinengeld der Chemischen Werke Marl Hüls 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Spendenmarken mit für`s Leben wichtigen 

Tipps. (Vorder- u. Rückseiten) 
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Am 20. Juni 1948 führten die Alliierten eine Währungsreform durch. Je-

der Einwohner der britischen, französischen und amerikanischen Besat-

zungszone konnte 600 Reichsmark in 60 Deutsche Mark umwechseln, da-

von wurden 40 DM sofort, der Rest nach einem Monat ausbezahlt. Kon-

tenbeträge sperrte man und wertete sie später auf 10 % ihres Reichsmark-

wertes ab. 

alliierte Scheine  
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Als Kleingeld liefen erst noch 10- und 50-Pfennig-Kriegsmünzen als 1 

und 5 Pfennig um, später gab es Papiergeld mit 5- und 10-Pfennig-Werten 

und 50-Pfennig-Stücke, die von der Bank Deutscher Länder ausgegeben 

wurden.  

 FRIEDHELM BECKER 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Foto Geld-

scheine 5 Pfen-

nig/10 Pfennig  

  



 31 

Jugend und Journalismus. Die AZ-Jugendseite 

ĂJunge Szeneñ von 2001 bis 2004  
 

In der Allgemeinen Zeitung (AZ) erschien im Lokalteil in den Jahren 2001 

bis 2020 einmal in der Woche die Jugendseite ĂJunge Szeneñ. Schon in 

den 1980er und 1990er Jahren hatte die Zeitung verschiedene Anläufe un-

ternommen, eine Jugendseite zu etablieren, ein dauerhafter Erfolg war al-

lerdings nur der ĂJungen Szeneñ beschieden. Im folgenden Beitrag mºchte 

ich die Seite vorstellen und ihre Bedeutung für die Jugendlichen und den 

Lokaljournalismus erläutern. Man muss sich klar machen, die Junge Szene 

brachte es auf fast 1.000 Ausgaben, pro Seite waren es im Durchschnitt 

fünf Artikel, also insgesamt grob überschlagen 5.000 Artikel!  

Ich beschränke mich in diesem Text auf die Anfangsjahre von 2001 bis 

2004. In dieser Zeit war ich selber Mitglied der Jugendredaktion und 

gleichfalls ist es meine Oberstufenzeit am Gymnasium Nepomucenum.  

Im Juli und im August 2001, also den Sommerferien, erschienen Anzeigen 

und Vorberichte in der Allgemeinen Zeitung, die Werbung für die Seite 

machte, die nach den Schulferien starten sollte. Der Redakteur Frank Wit-

tenberg, damals 31 Jahre alt, war neben der Lokalseite für Rosendahl und 

den Sport auch für die neue Jugendseite zuständig. Judith Gövert, 19 Jahre 

alt, begann nach ihrem Abitur ihr Volontariat und war ebenfalls mit dabei. 

Unter der ¦berschrift ĂWas abgehtñ stellte Wittenberg in einem Artikel 

im Juli das Ziel der Seite vor: ĂAlles, was unter den Nªgeln brennt, soll 

hier ausreichend Platz finden: das ist die neue Seite ËJunge Szene` (é). 

Mit Tipps, Trends, Terminen und mehr. Stattfinden soll auf dieser Seite 

alles, was Euch beschäftigt ï hier kommen die Jugendlichen zu Wort.ñ  

Die Zeitung hatte sich eine spezielle Gestaltung des Titels überlegt, der 

von den anderen Seiten im Lokalteil abwich. Wªhrend das Wort ĂJungeñ 

in schwarz gedruckt war, erschien das Wort ĂSzeneñ in schwarz umrande-

ten weißen Buchstaben. Dieser Gegensatz reichte den Gestaltern wohl 

nicht, denn sie verwendeten auch zwei unterschiedliche Schriftarten. Zwi-

schen den Begriffen sah man einen Mund und Zähne, die auf die Unter-

lippe beißen. Eine Seite mit Biss ï dies sollte Esprit und Jugendlichkeit 

vermitteln. Im Vorbericht schrieb Wittenberg von einem Team Ăvon jun-

gen und pfiffigen Mitarbeitern, die immer beide Ohren und Augen für 

Trends offenhalten.ñ Der stellvertretende Chefredakteur Uwe Goerlich 
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lud mich zur Mitarbeit ein. Ich war 17 Jahre jung und im ĂHauptberufñ 

Schüler. 

Durch die Schule bin ich zur Zeitung gekommen ï in mehrfacher Hinsicht. 

Offiziell begann meine Zeit bei der AZ mit dem Schülerbetriebspraktikum 

im Januar 2001. Der Chefredakteur Norbert Klein hat mich im Anschluss 

auf die Möglichkeit zur Freien Mitarbeit, sprich das Liefern von Fotos und 

Texte auf Honorarbasis, aufmerksam gemacht. Seit Februar 2001 war ich 

mit der Kamera und dem Notizblock in Coesfeld am Wochenende unter-

wegs. Die Zeitung hat mich bewusst oder unbewusst aber schon vorher 

sehr interessiert. Meine erste Klassen- und Deutschlehrerin am Gymna-

sium war Maria Elisabeth Möllers (verstorben 2021). Sie hat nicht nur mir 

vermittelt: ĂLesen ist wie Atmen!ñ Deutsch zªhlte immer zu meinen Lieb-

lingsfächern. Und die Freude an der Fotografie weckte in mir der Lehrer 

Heinz Lange (nicht verwandt; verstorben 2022), ich durfte ihn in der 10. 

Klasse noch in der Dunkelkammer der Schule in Aktion erleben.   

Zum Gründungsteam zählten neben Herrn Wittenberg und Frau Gövert 

noch die freien Mitarbeiter Sebastian Driemer und Bernd Kramer. Mit mir 

waren es also fünf Personen. Aus heutiger Sicht waren wir nicht sehr di-

vers: Alle waren Gymnasiasten und nur eine weiblich. Zumindest waren 

alle drei Coesfelder Gymnasien vertreten und das Team unterschied sich 

in Bezug auf Hobbys und Interessen.  

In den schulischen Sommerferien traf sich die Gründungsgruppe im Re-

daktionsgebäude in der Rosenstraße. In der 1. Ausgabe am 22. August 

2001 wurden wir als ĂSzene-Detektiveñ vorgestellt. Ich f¿hlte mich ein 

wenig an die Ă???ñ erinnert: Hendrik Lange, Recherchen und Archiv. Er-

freulich war, dass die gewollte Jugendsprache dann doch nicht umgesetzt 

wurde, sondern wir Jugendlichen ganz normal schreiben durften. Gesetzt 

waren vier Rubriken. Unter dem Seitentitel gab es eine ĂFrage der Wocheñ 

und dann einen großen fünfspaltigen Artikel, dieser Aufmacher hatte als 

optische Besonderheit ein groÇes Ăfreigestelltesñ Foto. Am linken Rand 

gab es einen zweispaltigen Kasten, hier fanden sich u.a. die Termine. Die 

Seite wurde durch zumindest einen weiteren Bericht, wie einer Rezension 

abgeschlossen. Anzumerken ist noch, dass die Seite noch viele Jahre nur 

in schwarz-weiß gedruckt wurde. In den frühen Jahren des Jahrtausends 

war die Zeitung und v.a. der Lokalteil noch schwarz-weiß, nur die erste 

Lokalseite erschien farbig, wenn auch noch nicht jeden Tag. Die Junge 

Szene war Bestandteil aller Ausgaben der AZ (also auch Billerbecker 
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Anzeiger und Gescherer Zeitung). Immer mittwochs kam sie als dritte Lo-

kalseite daher. Dies war eine gute Wahl, denn die Montagsausgabe ist ja 

voll mit Berichten vom Wochenende, freitags kommt die Prisma, die Fern-

sehbeilage, mit und samstags Panorama, die Wochenendbeilage. Aus-

drücklich wurde angestrebt, dass die Seite inhaltlich nicht nur Coesfeld, 

sondern auch das übrige Verbreitungsgebiet der AZ abdecken sollte, also 

Rosendahl, Billerbeck und Gescher.  

Da die Seite nur einmal in der Woche erschien, war es gut, dass es feste 

Rubriken gab. Gesprªchsstoff lieferte immer die ĂFrage der Wocheñ, 

hierzu wurden in der Stadt fünf Jugendliche, am besten unterschiedlichen 

Alters, Geschlechts und Wohnortes, befragt und fotografiert. Für die Pre-

mierenausgabe (22. August 2001) fragte ich in der Coesfelder Innenstadt: 

ĂWas sind eure Vorsªtze f¿r das neue Schuljahr?ñ. Die Fragen deckten 

¿ber die Jahre ein groÇes Spektrum ab.: ĂBist du bei der Ausbildungswahl 

flexibel?ñ, ĂWof¿r engagierst du dich freiwilligñ, ĂWelches Tier wªrst du 

am liebsten?ñ oder ĂWarum gehen Mªdchen immer zu zweit auf die Toi-

lette?ñ. Jugendliche und Erwachsene lasen zumindest die Umfrage und 

zuweilen führte sie zu einem neuen Artikel.  

Die vierte Ausgabe (12. September 2001) war leider schon vor dem 11. 

September, dem Tag der islamistischen Terroranschläge in den Vereinig-

ten Staaten von Amerika, produziert. Auf der Jugendseite war die Welt 

noch in Ordnung. Dies kam nicht bei allen gut an, denn die Welt war eine 

andere geworden. Detlef Scherle, der Redakteur der ĂKreis Coesfeldñ-

Seite, hatte einen kleinen Artikel am 12. September auf seine Seite gesetzt: 

ĂGroÇe Betroffenheit im Kreis ¿ber Anschlªge in USAñ. In den Familien 

und in den Schulen gab es kein anderes Thema. Der Westdeutsche Rund-

funk (WDR) und Radio Kiepenkerl hatten ihr Programm geändert. Am 19. 

September rehabilitierte sich die Jugendseite mit der ĂFrage der Woche: 

Hast du Angst vor einem Krieg?ñ. Damit hatte die Politik ihren immer 

wiederkehrenden Platz auf der Jugendseite. Am 17. April 2002 ging es 

dann um die Frage ĂSoll der Wehrdienst abgeschafft werden?ñ. Diese Um-

frage wurde auch in vielen Schulen im Politikunterricht diskutiert. Neben 

der großen (Welt-)Politik, schaute die Junge Szene aber auch vor Ort ge-

nauer hin. Die Antworten auf die Frage ĂWas ist der Schandfleck in dei-

nem Ort?ñ (12. September 2001) sind sehr aufschlussreich: die uringe-

tränkte Unterführung am Bahnhof, Klassenräume ohne Internetanschluss, 

unfreundliche Verkäuferinnen oder rechte Schlägertypen in der 
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Fußgängerzone. Zwei junge Mädchen kritisierten zudem die ganzen Bil-

lig-Mode-Geschäfte, sie wünschten sich Filialen von New Yorker oder 

H&M. Zumindest H&M ist jetzt da. Die Junge Szene blieb journalistisch 

am Ball und fragte daher zum 2. Oktober 2002: ĂWas fehlt in deiner 

Stadt?ñ. Dieses Mal mit Jugendlichen aus Lette, Osterwick, Gescher und 

Darup. Jugendliche von heute könnten die gleichen Antworten geben é 

Die Frage der Woche stand manchmal im direkten Zusammenhang zum 

Aufmacher. Dieser Text war immer sehr lang und dominierte mit dem 

Foto die Seite. Viele Aufmacher entstanden in Partner- oder gar Gruppen-

arbeit. Es gab Interviews, Reportagen und einfache Artikel. Des Öfteren 

diente die Junge Szene zur Vorberichterstattung und Ankündigung auf ein 

Event, dessen Nachbesprechung auf der regulären Lokalseite erfolgte. An-

sonsten ging es praktisch um alles. Im Mittelpunkt standen Jugendliche 

aus dem Verbreitungsgebiet. Sie erzählten von interessanten Hobbys, eh-

renamtlichem Engagement und Aufenthalten im Ausland. Wir berichteten 

über die Jugendgruppe des Technischen Hilfswerkes (ĂFit f¿r den Kata-

strophenfallñ, 2. Oktober 2002) oder ¿ber ein Seifenkistenrennen in Dar-

feld (ĂNur nicht im Maisfeld landenñ, 28. August 2002). Berichte ¿ber 

Musik und Bands deckten viele Geschmäcker ab. Ein Beispiel war das 

Interview mit dem Reggae-Sänger Gentleman im Vorfeld seines Auftritts 

in der Discothek Fabrik (ĂF¿hle mich frei, wenn ich Musik macheñ, 30. 

Oktober 2002. Persönlich besser fand ich den Auftritt der Atomic Kitten. 

Die Chartsstürmerinnen traten am 15. Dezember 2001 im Rio in Gescher 

auf, einziger Auftritt in Nordrhein-Westfalen! Die Junge Szene titelte: 

ĂSie sind jung, sie sind s¿Ç, sie sind ber¿hmt éñ (19. Dezember 2001). 

Die Diskothek holte in 

diesen Jahren immer 

wieder große Namen 

nach Gescher, wie in 

der Coesfelder Fabrik 

waren wir regelmäßig 

für Bericht dort. So 

auch am 22. März 

2002, da hatte die 

Popband ĂBroËSisñ ei-

nen 45-minütigen 

Auftritt.  
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Die Gewinner der zweiten Staffel von Popstars (RTL II) lösten bei den 

1.000 Besuchern einen schweren Teenie-Kreischalarm aus. Ross Antony, 

heute u. a. noch als Schlagersänger und schriller Moderator bekannt, ver-

teilte vorher durch das Absperrgitter fleißig Autogramme, Judith Gövert 

sprach ihn für ein Foto an. Er kletterte am Gitter hoch, schenkte uns sein 

schönstes Lächeln und mir ein Autogramm. (Bericht auf der Gescher-

Seite, ĂËBroËSis live sehen ï das ist das GrºÇte`ñ, 25. Mªrz 2002). 

Zu den ernsteren Themen der ĂJungen Szeneñ zªhlten Schule, Beruf und 

Wahlen. Dazu kam Soziales, sei es Arbeitslosigkeit, Ballerspiele oder Ma-

gersucht. Eine Reportage über die Aidsberatungsstelle hatte den Titel 

ĂAufklªrung ohne Peinlichkeitenñ (25. September 2002), im nªchsten Jahr 

hieÇ es ĂËSex ohne Schutz ist Russisch-Roulette. Was passiert beim ́ Aids-

test`?ñ (26. November 2003). 

Beliebt waren außerdem die Nacht-Reportagen. ĂWilde Partys, Betrug 

und tote Tiere. ´Junge Szene`-Reporter begleiten die Hüter des Gesetzes ï 

Protokoll einer Samstagsnacht auf Streifeñ, so unsere Reportage ¿ber eine 

Nacht im Streifenwagen (16. Oktober 2002). In anderen Nächten standen 

wir neben dem Türsteher in der Disco, fuhren mit dem Pizzataxi oder in-

terviewten die Nachteulen an der Tankstelle und im Nachtbus.  

Politik kam vor, hatte aber seinen Stammplatz in den Glossen und Kom-

mentaren, auf die noch eingegangen wird. Einige Berichte, wie der über 

die neuesten Kostümtrends zu Karneval, hätten auch auf der normalen Lo-

kalseite erscheinen kºnnen: ĂIch bin ein Narr ï Stattet mich aus!ñ (4. Feb-

ruar 2004). Der Festartikel-Großhändler aus Gescher freute sich, dass der 

Bericht auf der Jugendseite erschien und ebenfalls in Billerbeck seine Le-

serschaft fand. Ausgewiesene Zeitdokumente sind die Berichte über LAN-

Partys, erste Homepages oder soziale Netzwerke. 400 Player zockten ein 

Wochenende in der Stadthalle (heute: B¿rgerhalle): ĂCamping mit Cola 

und Schlafsack vorm PCñ (2. Januar 2002). Das Internet steckte noch in 

den Kinderschuhen, Youtube wurde erst 2005 gegründet, und Apple 

brachte 2007 das erste Smartphone auf den Markt. Viele Jugendliche be-

kamen erst ab 2001 ihr erstes Handy, noch mit Tasten und ohne Internet-

zugang! Während heute gefühlt viele Jugendlichen als Lieblingsbeschäf-

tigung angeben: ĂNetflix und chillenñ, gab es noch keine Streaming-

dienste. Das klassische Fernsehprogramm war bei Jugendlichen Standard. 

Das Internet war teuer und langsam. Wenn man sich über ein Modem ins 

Internet einwählte, konnte man nicht zeitgleich telefonieren. Heute 
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unvorstellbar. Selbst Digitalkameras hatten die meisten noch nicht. Ich 

selbst fotografierte 2001 noch mit einem richtigen Film in der Kamera. 

Die Redaktion stellte uns dann aber moderne und teure Digitalkameras zur 

Verfügung. Damit machte man schon gehörig Eindruck ï heute machen 

selbst einfache Handys bessere Fotos. 

Die Themen hingen stark davon ab, wer in der Redaktion mitarbeitete. Die 

Volontäre wechselten jedes Jahr und im Laufe der Zeit kamen zu den wö-

chentlichen Sitzungen v. a. mehr Mädchen dazu. Zu nennen wären Eva 

Sundermann, Theresia Feldmann, Denise Tübing, Stefanie Möhring oder 

Verena Brinks. Bei den Jungs: Christoph Hörbelt oder Henning Höne. 

Alle kamen vom Gymnasium. Und auch wenn Mädchen zuweilen zahlen-

mäßig mehr waren, so steuerten die Jungs mehr Artikel bei. Bernd Kramer 

und ich haben am meisten geschrieben, wir waren beide zugleich freie 

Mitarbeiter im Lokalteil und waren jedes Wochenende für das Ressort Co-

esfeld aktiv. Aus finanziellen Beweggründen arbeitete jedoch keiner bei 

der Jugendseite mit. Man wurde pro Zeile bezahlt, nur für die Umfrage 

gab es einen festen Betrag. Die meisten schnupperten Redaktionsluft, um 

es in ihren Lebenslauf schreiben zu können. Einige sind bis heute noch als 

Journalisten aktiv, sei es als Reporter oder Pressesprecher. Ich persönlich 

fand meine Berufung als Lehrer und Henning Höne wurde Politiker, der 

für die FDP im Düsseldorfer Landtag sitzt.  

Während viele Artikel im Lokalteil nur mit dem Kürzel des Autors verse-

hen war, wurde der Name bei den meisten Rubriken auf der Jugendseite 

ausgeschrieben. Zudem gehörte zu den Rezensionen in den Anfangsjahren 

immer ein Foto des Schreibers. So gewannen einige Lehrerinnen und Leh-

rer schnell einen positiven Blick auf jemanden, getreu dem Motto, ach der 

liest ein Buch. Manchmal kamen die Mitarbeiter außerdem mit auf das 

Foto des Aufmachers und zu Silvester 2002 schauten fünf Juniorreporter 

auf das Jahr in der Frage der Woche zurück.  

Der wahre Antrieb an der Mitarbeit der Jungen Szene war der Faktor 

Mensch. Frank Wittenberg und die unterschiedlichen Volontäre hatten es 

geschafft, ein gutes Team zusammen zu stellen. Neue Gesichter wurden 

herzlich aufgenommen und alle wurden gut behandelt. Nach den Redakti-

onssitzungen diskutierten viele noch am Fahrradständer weiter und schnell 

traf man sich privat. Mit dem Volontär Christoph Schnurpfeil besuchten 

wir das Druckhaus in Münster und in legendärer Erinnerung sind die 

Weihnachtsessen mit Bleigießen beim Mexikaner am Bahnhof; das Lokal 
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in der Reichskrone gibt 

es nicht mehr. Aus öko-

nomischer Sicht hat 

sich die Recherchefahrt 

nach Köln nicht gerech-

net, da man aber in Be-

gleitung eines netten 

Menschen reiste, war 

der Tag ein Gewinn. 

Katja Kraft und ich be-

suchten den WDR-Jugendsender ĂEins Liveñ und interviewten den Mo-

derator Olli Briesch (ĂIch bin der totale Mainstream-Hºrerñ, 11. Februar 

2004).  

Wirkliche Highlights in meinem 

Leben waren mehrtägige Fahrten 

mit der Jungen Szene. Wir haben 

alles organisiert und natürlich im-

mer schöne Artikel mitgebracht. 

Zu viert berichteten wir aus dem 

Parlament der Europäischen Union 

in Straßburg, ĂCiao, Berlusconi!ñ 

(5. November 2003) und führten ein Gespräch mit der EU-Abgeordneten 

Hedwig Keppelhoff-Wiechert (CDU): ĂEuropa zu den Jugendlichen brin-

genñ (17. Dezember 2003). Der Presseausweis mit Foto, der uns im Par-

lamentsgebäude ausgestellt wurde, ist ein sehr schönes und besonderes 

Erinnerungsstück. 

Gar sieben Köpfe 

zählte unsere 

Gruppe, die sich in 

den Osterferien 

2004 in die Haupt-

stadt Berlin aufge-

macht hatte. Wir 

trafen die SPD-

Abgeordnete Dr. 

Angelica Schwall-

D¿ren (ĂËJugend 
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findet zur Politik zur¿ck`ñ, 14. April 2004) und diskutierten im ARD-

Hauptstadtstudio mit dem Journalisten Hans Jessen. Eva Sundermann und 

ich verfassten hieraus das Interview ĂStolz wie Bolleñ (30. Juni 2004). 

Hans Jessen machte uns auf das Werk des amerikanischen Journalisten 

und Schriftstellers Hunter S. Thompson (1937ï2005) aufmerksam, mit 

Begeisterung lasen wir ĂFear and Loathing in Las Vegasñ (Angst und 

Schrecken in Las Vegas). Das späte Erscheinungsdatum zeigt an, dass das 

Interview zeitlos war und die Redaktion gerne auf Vorrat produzierte. 

Man traf sich zwar jede Woche, aber einige Rubriken waren häufig schon 

auf Wochen hin verplant und teilweise schon fertig. Manchmal wurde aber 

auch unter wirklichem Zeitdruck gearbeitet. So waren wir am Wochen-

ende zu viert zum Konzertfestival ĂRock am Ringñ gefahren und zwar in 

einem Kleinwagen. Passend zu dieser abenteuerlichen Reise hieß der Titel 

unserer Reportage ĂIm rollenden Kubikmeter zum Ringñ (9. Juni 2004). 

Naturgemäß fanden wir wenig Schlaf am Wochenende und mussten am 

Montag schon wieder in die Schule. Direkt nach dem Unterricht ging es 

dann für mich zum Entwickeln des Films, denn wir hatten keine schwere 

Digitalkamera mitge-

nommen, sondern eine 

kleine Kompaktkamera. 

Denise Tübing und Eva 

Sundermann hatten 

schon mit dem Schrei-

ben ihres Artikels ange-

fangen. Wir mussten 

uns sehr zusammenrei-

ßen, schließlich war ge-

gen 16.30 Uhr Redakti-

onsschluss und um 

17.00 Uhr Redaktions-

sitzung mit dem letzten 

Korrekturlesen der 

kommenden Ausgabe, 

der Reflexion der letz-

ten Seite und die Pla-

nung der nächsten Aus-

gaben.    
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Unvergessen sind für mich desgleichen die Telefoninterviews mit Promi-

nenten. Die damalige Schulministerin des Landes Nordrhein-Westfalen 

wollte Anfang März 2003 nach Coesfeld kommen. Im Vorfeld riefen 

Bernd Kramer und ich sie an (ĂSchulministerin: Trotz Pisa keine verlorene 

Generationñ, 19. Februar 2003). Im Sommer telefonierte ich dann mit Ale-

xander Klaws, dem Sieger der ersten Staffel der RTL-Castingshow 

ĂDeutschland sucht den Superstarñ (DSDS) (ĂDie Musik muss einfach zu 

mir passenñ, 18. Juni 2003). Er trat im Rio in Gescher auf (ĂAlexander 

holt sich einen Fan auf die B¿hneñ, Gescher, 23. Juni 2003). Und vor sei-

nem Auftritt in der Fabrik rief ich den Comedian Mario Barth an (ĂIch bin 

eine echte Rampensauñ, 19. Mai 2004.) 

Da fast das ganze Team in Coesfeld wohnte, lag der Schwerpunkt allein 

aus praktischen Gründen im Allgemeinen auf der Kreisstadt. Es gab zu 

der Zeit kein Kino in der Stadt, schon deshalb musste man nach Dülmen, 

seltener nach Ahaus, fahren. Längst nicht alle hatten schon einen Führer-

schein, geschweige einen fahrbaren Untersatz. Kinokritiken waren aber 

dennoch sehr beliebt. Und selbst die Hinweise auf Termine mussten leider 

häufig auf Events in Münster oder dem weiteren Münsterland ausweichen, 

da es nichts für Jugendliche in Gescher, Billerbeck oder Rosendahl gab. 

Im Laufe der Zeit dominierten Film- und Buchkritiken gegenüber Bespre-

chungen von Computerspielen oder Musik-CDs.  

Zu den kleineren Rubriken zªhlten ĂLinks untenñ, dort wurden immer 

wieder eine einzelne Homepage vorgestellt, ĂTop und Flopñ sowie Verlo-

sungen, also Anrufaktionen um Eintrittskarten zu gewinnen. Für Ge-

sprächsstoff und Reaktionen aus der Leserschaft sorgten regelmäßig die 

Kommentare und noch vielmehr die Glossen. Die Texte waren mit ĂAn-

gemerktñ oder ĂAufgespieÇtñ ¿berschrieben. Schon in der zweiten Aus-

gabe (29. August 2001) provozierte ich einen kleinen Skandal, da ich im 

neuem ĂMªdchenmerker des Kreisesñ geblªttert hatte. Die leise (und be-

rechtigte) Kritik an den Gleichstellungsbeauftragten (damals noch ohne 

Gender-Sternchen) führte dazu, dass die Seite nicht nur von Jugendlichen 

gelesen wurde. Mit der Glosse ĂGeheimakte: JU, Jusosñ (24. Oktober 

2001) machten Bernd Kramer und ich uns die parteipolitisch engagierten 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen zu treuen Lesern. Wir waren der 

öffentlichen Einladung der Jungen Union Coesfeld gefolgt und nahmen an 

einem ĂSchnuppertreffenñ f¿r alle Politikinteressierten im CDU-

Kreishaus teil und sagten dabei, wer wir sind. Wir waren die beiden 
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einzigen Mutigen, sonst waren nur JUËler da. Der Text war zwar als ĂAuf-

gespieÇtñ markiert, wir hielten uns aber ausschlieÇlich an die Fakten. Die 

Realitªt war schon Satire vom Feinsten. So konnten wir schreiben: ĂAn-

dere Jugendparteien existieren vor Ort leider nicht, bedauert JU-

Vorsitzender Martin Groß-Langenhoff. Aber das macht doch gar nichts! 

Tröstet er. Denn schließlich fängt die JU jeden auf, auch radikale Umwelt-

aktivisten.ñ Kramer und ich waren jedoch knallharte Reporter und lieÇen 

uns von den Themen ĂFreibier und Nachtbusñ nicht blenden. Unsere Vor-

bilder waren Carl Bernstein und Bob Woodward, die für die Washington 

Post die ĂWatergate-Affªreñ aufdeckten. Wir f¿hlten uns ein klein wenig 

wie Dustin Hoffmann und Robert Redford in dem Film ĂDie Unbestech-

lichenñ (1976), wobei klar war, wer von uns Redford war. Wir statteten 

den Jusoz (SPD) ebenfalls einen Besuch ab: ĂBei der Jugendgruppe der 

SPD, deren Dasein von der JU irgendwie bestritten wurde, steht ebenfalls 

der Nachtbus ganz oben auf der Tagesordnung ï aber lobenswerterweise 

neben anderen Themen.ñ Bei beiden Parteien wurde stark geraucht: 

ĂSabrina Kusenberg, Juso-Vorsitzende und anscheinend alleinige Nicht-

raucherin im Club: ËWir d¿rfen der Jungen Union nicht hinterherhinken.`ñ 

Berechtigterweise wollten die Parteien nicht unser Fazit in der Zeitung 

lesen: ĂVielleicht wollen die Jung-Parteien mit ihren Ideen und Strategien 

unerkannt bleiben. Undercover. Anonymität um jeden Preis. Müssen wir 

ihnen etwa erst auf den Wecker fallen?!ñ. Ich stehe selbst nach ¿ber 20 

Jahren zu dem Artikel und fand es gut, dass die Redaktion und der Verlag 

uns unterstützten. Wir legten zwar den Finger in die Wunde, trieben aber 

keine Kampagne gegen einzelne Personen oder Institutionen. In den fol-

genden Wochen wurde ich auf Terminen für die Lokalseite Coesfeld von 

erwachsenen Politikern (nicht nur von CDU und SPD) angesprochen, sie 

lobten die Seite und äußerten so manchen Themenwunsch. Die langfris-

tige Leserbindung gelang uns. So schrieb uns Valentin Merschhemke in 

seiner Funktion als Vorsitzender der JU Coesfeld, Billerbeck, Rosendahl 

einen Leserbrief (Coesfelder Seite, 16. September 2002). Er bezog sich 

mit ĂJunge Leute wollen Infos statt einer Showñ auf unsere Glosse ĂDas 

Duellñ. Bernd Kramer und ich hatten ein fiktives Kanzlerkandidatenduell 

zwischen Gerhard Schröder (SDP) und Edmund Stoiber (CSU) unter der 

Moderation von Milka (die Frau war bekannt vom Musiksender VIVA) 

verfasst. Den Bürgermeister-Kandidaten in Coesfeld fühlten Katja Kraft 

und Henning Höne bei einer Podiumsdiskussion der AZ im 
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Pädagogischen Zentrum (PZ) auf den Zahn. Während Christoph Schnur-

pfeil auf der ersten Lokalseite am 24. Februar 2003 ¿ber ĂKandidaten im 

Direkt-Vergleichñ schrieb, kam mein Artikel ¿ber den Podiumsteil mit der 

Jungen Szene auf einer weiteren Lokalseite.  

Ganz besonders gefreut hatte die ganze Jugendredaktion einen Brief, den 

wir von einer Klasse 8b erhalten haben (28. Mªrz 2003): ĂWir, die Klasse 

8b der Kreuzschule, haben in der Vergangenheit oft im Deutschunterricht 

die exklusiven Artikel auf eurer Seite mit unserer Klassenlehrerin Frau 

Bahmann bearbeitet. Wºchentlich diskutieren wir Ëeure` Themen (é). Im 

Anschluss an interessante Gespräche in der Klasse haben wir mit euren 

Texten Grammatik gepaukt: Satzgliedbestimmung, Aktiv/Passiv, indi-

rekte Rede, Attribute, Zeitformené In der letzten Deutscharbeit nahmen 

wir Stellung zu den Äußerungen der Bürgermeister-Kandidaten. Wir fin-

den eure Texte interessanter als die in unserem Deutschbuch. Das Arbei-

ten daran hat uns Spaß gemacht. Wir haben zudem Aktuelles erfahren, 

Dinge, die Jugendliche wissen sollten. Der Irak-Krieg ist eines dieser The-

men. Wir würden uns freuen, wenn ihr weiterhin über Politik schreibt, 

denn in dem Bereich haben viele von uns Bildungslücken. Es wäre außer-

dem hilfreich, wenn ihr Fachbegriffe in Alltagssprache erklären würdet. 

(é)ñ 

Dieser Brief motivierte uns alle und ich habe sofort eine Kopie des Briefes 

für mein Archiv angelegt. Die Jugendseite wurde ebenfalls stark von Er-

wachsenen gelesen, gefühlt manchmal sogar mehr als von der primären 

Zielgruppe. Verwandte und Bekannte gaben immer Rückmeldung. In der 

Schule sprachen einen Mitschüler und einige Lehrer auf Artikel an. Auf 

meine Berichte, die auf der Lokalseite erschienen, habe ich nie eine ver-

gleichbare Resonanz erfahren. Als Jugendlicher war mir besonders das 

Feedback der erwachsenen Redakteure wichtig, wir haben immer wieder 

große Wertschätzung erfahren. Selbst der (Alt-)Verleger Herbert Fleißig 

(1929-2019) war begeisterter Stammleser und sah bei seinen Besuchen in 

der Redaktion bei uns Jugendlichen vorbei und ließ sich so manchen 

Trend der Jugend erklären.  

Nach dem Abitur 2004 nahm ich an der Universität in Münster ein Stu-

dium auf und mein Fokus lag nicht mehr so stark auf der Jugendseite. Ich 

blieb aber Freier Mitarbeiter der AZ bis zum Ende des Jahres 2008 und 

schrieb weiterhin Artikel für die Jugendseite. Unter den Jugendlichen 

bzw. jungen Erwachsenen fand im Herbst 2004 ein ĂGenerationswechselñ 
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statt und ich selbst nahm nur noch sporadisch an den Redaktionssitzungen 

teil. Ich konzentrierte mich auf Glossen und Rezensionen. Einige größere 

Aufmacher liefert ich dennoch, so das Telefoninterview mit dem Eins-

Live-Moderator Thomas Bug (ĂËDie zerlegen eure Stadt in Einzelteile`ñ, 

7. September 2005) im Zug der ĂZukunft! ï Die Tour 2005ñ. Mein Nach-

bericht über das bunte Programm auf dem Coesfelder Marktplatz, u.a. mit 

der Ex-No Angels-Sªngerin Nadja Benaissa und dem Rapper ĂRaptileñ 

erschien am 12. September 2005 auf der Coesfelder Seite, hier mit Farb-

fotos. Die Junge Szene war immer noch schwarz-weiß. 2006 reiste ich 

noch einmal nach Berlin, zusammen mit meinem alten Schulfreund Kor-

binian Kºhler interviewte ich dabei Joachim ĂJokoñ Winterscheidt, da-

mals Moderator beim Musiksender MTV und noch ohne Claas Heufer-

Umlauf (ĂPiano-Freak versºhnt sich mit Bushidoñ, 30. August 2006). 

Selbst ¿berrascht war ich von dem Erfolg der Serie ĂB¿hnentaucherñ. Am 

1. November 2005 machte die Jungendseite mit einem Bericht über die 

Band ĂAnestheticñ auf, ich hatte die Hardrock-Band in Billerbeck besucht 

und sie sollten anderen lokalen Bands von der geplanten Serie erzählen. 

Das Telefon stand nicht mehr still, selbst aus dem Ruhrgebiet wollten 

Gruppen auf der Seite vorgestellt werden. In loser Folge gaben wir mit 
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ĂB¿hnentaucherñ so einigen Bands die Chance, sich in der AZ an promi-

nenter Stelle zu präsentieren. 

Die Seite las ich weiterhin und nutzte sie ab 2015 zuweilen für meinen 

Unterricht an der Gesamtschule Gescher. Am 22. August 2019 feierte die 

Zeitung Ă18 Jahre ËJunge Szene`ñ und der Mitarbeiter Marek Walde inter-

viewte mich als Gründungsmitglied.  

In der Corona-Krise 2020 wurde die ĂJunge Szeneñ-Seite eingestellt, seit-

dem gibt es im überregionalen Mantelteil der Allgemeinen Zeitung zwar 

eine regelmäßig erscheinende Kinderseite, aber nichts mehr explizit für 

Jugendliche. Deren Themen werden im normalen Lokalteil bearbeitet. 

Wenn ich nun durch meine Archiv-Ordner blättere und mir die alten Zei-

tungsausschnitte und Erinnerungsstücke wie Autogrammkarten oder wei-

tere Fotos anschaue, denke ich immer wieder gerne an die interessante 

Zeit bei der Jugendseite zurück. Schade, dass nicht mehr viele der alten 

Jugendredaktion in Coesfeld leben. Vielleicht meldet sich der oder die 

eine noch mal zurück.  

 

HENDRIK MARTIN LANGE 
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Fotos aus der Geisterstadt  

ï Corona im Frühjahr 2020 
 

Im März 2020 

schlug die Corona-

pandemie auch to-

tal in Coesfeld zu. 

Schulen und Ge-

schäfte wurden ge-

schlossen. Men-

schenansammlun-

gen waren verbo-

ten und praktisch 

von einem auf den 

anderen Tag sah 

der Alltag in allen 

Bereichen ganz anders aus. Der folgende Rundgang durch die Stadt prä-

sentiert Aushänge, Plakate und Texttafeln, die einen Eindruck von den 

einschneidenden Maßnahmen im Kampf gegen das Virus vermitteln. 

Schulhof der Ludgeri-Grundschule. Kinder durften nicht zur Schule, von 

jetzt auf gleich versuchte man sich im ĂHomeschoolingñ. Die Nutzung 

von Spielplätzen war ebenfalls untersagt, da sie ja Treffpunkte und Infek-

tionsherde für das Virus sein könnten. 

 

Auch Kinder in Deutschland konnten auf einmal verstehen, warum Kinder 

in anderen Teilen der 

Welt davon träumen, 

zur Schule gehen zu 

können. Werbeplakat 

der Kindernothilfe an 

der Davidstraße (bei 

Netto), Foto: 16. Ap-

ril 2020. 
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Viele Familien malten Regenbö-

gen und andere Zeichen der Hoff-

nung und der Solidarität und 

hängten die Kunstwerke ins 

Fenster. Am Thors Hagen 

spannte eine Familie ein großes 

Tuch im Vorgarten auf. Foto: 19. 

April 2020. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Überall gab es Warntafeln, so auch in 

Arztpraxen. Foto: 21. März 2020. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

19. März: Weinhandlung Diening-

hoff. Der Aushang versucht es 

noch mit Humor: ĂCorona-Ferienñ 

und ĂIn dringenden Notfällen 

(kein Durst)ñ.  
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19. März: Café Extrablatt am Markt-

platz musste wie andere Betriebe der 

Gastronomie für viele Wochen schlie-

ßen. Danach durften nicht alle Plätze 

genutzt werden und jeder Besucher 

sich in Nachverfolgungslisten eintra-

gen. 

 

 

 

 

Der Einzelhandel musste schließen, 

natürlich auch das Kaufhaus 

Woolworth, Foto: 21. März 2020.  

 

 

 

 

 

 

Die Geschäftsleute 

mussten kreativ 

werden und selbst 

die Versorgung 

mit Tabakwaren 

war gesichert. 

Foto: 19. März 

2020. 
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Die Buchhandlung Heu-

ermann richtete wie 

viele andere Geschäfte 

einen Lieferdienst ein. 

Foto: 21. März 2020. 

 

 

 

Der Außerhausverkauf in 

der Gastronomie war er-

laubt und so warb Sub-

way an der Dülmener 

Straße groß mit einem 

Banner: ĂSubway hat f¿r 

euch offenñ. Foto: 16. 

April 2020.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf dem Parkplatz gegenüber, mahnt 

das Plakat von Burger King aber so-

fort an die neuen Regeln. Burger und 

Pommes bekam man am Außenschal-

ter, man durfte sie aber nicht innerhalb 

von 50 Metern verzehren. 
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Die Eisdiele in Lette 

erklärte dem Leser 

auch, dass der be-

liebte Kirchplatz ge-

gen¿ber zur ĂBann-

meileñ gehºrte und 

verwies auf die dro-

henden hohen Geld-

strafen und die Ge-

fahr, wieder schlie-

ßen zu müssen. Foto: 

19. April 2020. 

 

Das tägliche Brot durfte weiterhin 

verkauft werden. Es wurden aber 

neue Regeln und Verhaltensweisen 

per Aushang erklärt, wie hier im 

Fenster der Bäckerei Mey an der Bor-

kener Straße, Foto: 21. März 2020. 

 

 

 

 

Im April durften wieder Geschäfte 

öffnen, es galten aber viele Regeln 

und Zugangsbeschränkungen: So 

durften zeitgleich nur insgesamt 30 

Menschen in die Filiale von ABC-

Schuhe. Foto: 21. April 2020. 
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In den Edeka-Cen-

ter an der Borkener 

Straße gab es in der 

Zeit der Corona-

Pandemie auch di-

verse Zugangsrege-

lungen. Zeitweise 

musste jede Person 

einen Einkaufswa-

gen nehmen, so 

wurde auch der Ab-

stand besser einge-

halten. Foto: 21. März 2020. 

 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Supermärkten, die weiterhin 

öffnen durften, wurden zu Helden der Nation, sie konnten nicht ins Home-

office. ALDI hatte im April 2020 große Werbetafeln plakatiert, wie hier 

am Bahn¿bergang an der Borkener StraÇe. Mit Slogans wie ĂGemeinsam 

geht allesñ und ĂWir gegen Coronañ wurde ein Gemeinschaftsgef¿hl ver-

mittelt. Verschwörungstheoretiker und Menschen, die sich aus anderen 

Gründen nicht an die Regeln hielten, gab es aber auch in Coesfeld. Foto: 

16. April 2020. 
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Ebenfalls an der 

Borkener Straße 

warben die 

Volksbanken 

und der Geträn-

kehersteller Ăho-

hes Cñ f¿r die 

Einhaltung der 

Regeln. Foto: 

16. April 2020. 

 

 

 

 

 

Schützenfeste, Hoch-

zeiten und Familien-

feste konnten nicht ge-

feiert werden. An der 

Dülmener Straße hing 

im Mai 2020 ein Auf-

kleber, der als Karikatur 

den NRW-Minister-

präsidenten und späte-

ren CDU-Kanzlerkan-

didaten Armin Laschet 

zeigte. In der Politik 

gab es das ĂTeam Frei-

heitñ, das Lockerungen 

sobald wie möglich um-

setzen wollte, und das 

ĂTeam Vorsichtñ, das 

gerne die Maßnahmen 

verlängern und verstär-

ken wollte. Der unbekannte Karikaturist warnt davor, den Abiball zu fei-

ern, da der Tod durch Corona drohe. Foto: 21. Mai 2020. 
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Wie andere Städte hing auch 

die Stadt Coesfeld überall Pla-

kate auf und erinnerte so an die 

neuen Verhaltensregeln. Foto: 

29. April 2020. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Masken waren zu Be-

ginn der Pandemie Man-

gelware. Geschäftsleute 

waren findig und so er-

öffnete am Wester Esch 

das kurzlebige ĂSchutz-

masken Depot Münster-

landñ. Foto: 27. April 

2020. 

 

 

 

HENDRIK MARTIN 

LANGE 
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Die Citadelle in neuem Licht (Teil I) 
 

In den Mitteilungen des Heimatvereins gab es seit 1983 zwanzig Beiträge 

zur Coesfelder Citadelle und Christoph Bernhard von Galen. Fast sämtli-

che Beiträge zu den Jahren 1651 bis 1678 wurden von Ernst Bräutigam 

verfasst. Er hat auch den grundlegenden Artikel in der Coesfelder Stadt-

geschichte (Bd. 2, 1999) beigetragen. Darauf bauen die aktuellen Bemü-

hungen der ĂProjektgruppe Citadellenwegñ auf, die Coesfelder Citadelle 

durch die Anlage eines Rundweges mit 14 Informationstafeln und Aktiv-

stationen für Region und Stadt in den Blick zu nehmen und für die kultu-

relle Bildung, für Freizeit und Tourismus zu erschließen.  

Ernst Bräutigam schrieb 2014 in den Mitteilungen des Heimatvereins: 

ĂWas geschieht mit der Zitadelle?ñ und bezog sich dabei auf Bem¿hungen 

aus dem Ausgang des letzten Jahrtausends:  

ĂDamals war also seitens der Stadt offenbar geplant, die Festungsanla-

gen zu rekonstruieren und sie so für die Bevölkerung erlebbar zu machen. 

Geschehen ist seitdem so gut wie nichts.ñ (S. 29) 

Die bürgerschaftliche Projektgruppe hat sich nun vorgenommen, die Ci-

tadelle erlebbarer zu machen, allerdings nicht in erster Linie als eine 

ebenso kostspielige wie technisch-administrativ anspruchsvolle Rekon-

struktion von Teilen der Anlage. Vielmehr sollen die Überreste und das 

historische Material zur Citadelle im Sinne einer Vermittlung des kultu-

rellen Erbes und einer gemeinschaftsbildenden Veranschaulichung aufge-

arbeitet und so begreifbar werden. Dazu werden mit digitalem Material 

Ăgef¿tterteñ Informationstafeln, Hinweisfiguren und naturkundliche und 

künstlerische Aktivstationen geplant. Für dieses Unternehmen wurden be-

reits Förderer gefunden, weitere Anträge sind gestellt. Vor allem aber be-

darf es einer engagierten Bürgerschaft, die im Zentrum aller Aktivitäten 

steht, und es braucht manche Beratung und Begleitung z. B. durch die Be-

hörden der Stadt, durch Fachzentren und Fachleute. Die Projektgruppe 

stößt überall auf eine sehr freundliche Resonanz. 

Mitglieder der Projektgruppe haben nun den Grundriss der Citadelle stu-

diert und historische Unterlagen recherchiert, um eine valide Grundlage 

für die gesamte Weiterarbeit zu erstellen. Ein besonderer Dank gilt der 

fachlichen Begleitung durch Herrn Hubert Sasse vom Katasteramt des 

Kreises und Herrn Norbert Damberg vom Stadtarchiv Coesfeld, die uns 

außerordentlich wertvolles Material zur Verfügung gestellt und uns mit 
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ihren Hinweisen weitergeholfen haben. Es waren viele Materialien zu dis-

kutieren und zu aktualisieren. Weitere Erkenntnisse werden sicherlich ge-

wonnen ï vielleicht auch zeitnah in Reaktion auf diesen Artikel. Hier ei-

nige Aspekte, soweit sie sich den Verfassern nunmehr darstellen: 

 

Der Grundriss der Bastion 

Das Innere der Festungsanlage, die sog. 

Ludgerusburg, ist nach einer exakt quad-

ratischen Grundsymmetrie aufgebaut. 

Sternförmig sicherten weitere Außenan-

lagen die Innenburg (Abb. 1).  
 

 

Abb. 1 aus G. Ortenburg, Waffen der Kabi-

nettskriege, Bonn 1986, S. 179. 

 

Abb. 2: Overlay, Coesfeld Stadtgeschichte Bd. II, S. S. 910  
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Diese Festungsbauweise nach niederländischem Vorbild war in der dama-

ligen Zeit Standard, wie auch die Citadellen in Bourtange, Vechta und 

Münster zeigen. 

Daher war der in den neueren Publikationen abgebildete und Ăgequetschtñ 

erscheinende Grundriss über der modernen Stadtkarte (Abb. 2) zu revidie-

ren und durch einen quadratischen Grundriss nach den Zeichnungen aus 

dem 17. und 18. Jahrhundert zu ersetzen (Abb. 3). 

 

Abb. 3: Overlay, Grundriss der Citadelle auf der heutigen Stadtkarte1 (Vorschlag Pro-

jektgruppe Citadellenweg 2023 mit Markierungen). 1 = Am Ravelin (St. Johannis Ra-

velin, 2 = Galgenhügel, 3 = Zur Schanze, 4 = Gewölberuine und 5 = Walkenbrücken-

tor, 6 = St. Christophorus-Ravelin und 7 = Maximi-Contregard, A = Bezugslinie zwi-

schen den Ravelinen 
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Das von einer Arbeitsgruppe der Theodor Heuss-Realschule unter Anlei-

tung von Friedhelm Becker erstellte Modell der Citadelle hat bereits 2022 

diese Korrektur zur Ansicht gebracht (Abb. 4).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 4: Foto Modell The-

odor Heuss-Realschule 

2022 (Foto F. Becker) 

 

Die Auswirkungen dieser Berichtigung betreffen nun die Auffindung ei-

niger Grundrisslinien auch in den Außenbollwerken. Damit wäre es mög-

lich, manche Linien und Verläufe der Citadelle wieder neu zu entdecken, 

die man bisher vergeblich im heutigen Stadtgrundriss suchte. Es ist also 

mehr Ădañ, als bisher gemeint.  

Im Verlauf der Geschichte ist diese Wall-Graben-Befestigung als Erdan-

lage von späteren Generationen mitsamt der umliegenden Landschaft 

mehrfach umgeformt worden. Die wichtigsten Gründe dürften gewesen 

sein: die Rückgewinnung der durch den Bau der Citadelle vergrabenen 

Gärten, die Einebnung der Wälle und Zuschüttungen bzw. Verkleinerun-

gen der Festungsgräben zur Gewinnung von Ackerflächen, die Neubefes-

tigung der Stadt bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts, die Erdmassenbe-

wegung beim Bau von Straßen und Gleiskörpern, die Anlage neuer Wohn-

gebiete sowie die Verlegung von Fluss- und Bachläufen. Die Luftangriffe 

des Zweiten Weltkriegs dagegen scheinen im Norden/Nordosten der Stadt 

weniger eingewirkt zu haben. 
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Der Berkelbogen im Stadtpark 

Die Berkel beschreibt von Osten kommend im Stadtpark (hinter dem Ge-

lände des Nonnenfriedhofs und des Gebäudes der Diakonie) einen Bogen, 

dessen Sinn sich nur aus einem korrigierten Grundriss der Anlage des ehe-

maligen Festungsgrabens und Festungswalls erschließt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 5: Overlay, Ausschnitt am Berkelbogen/Stadtpark mit Markierungen (Vorschlag 

Projektgruppe Citadellenweg 2023). 3 = Zur Schanze, geschwungene Linie A = Ber-

kelverlauf. 

 

Betrachtet man an der Zaunanlage stehend den Verlauf der Berkel, so ist 

die Lage des ehemaligen Festungsgrabens, in dem die Berkel damals floss, 

zu erahnen (Abb. 6).  

Die Spitze des sog. Hauptbrückenravelins (zum Schutz der repräsentati-

ven Toranlage im Süden der Festung, der heutigen Torruine) bildet sozu-

sagen den rudimentär erhaltenen Punkt, um den die Berkel später geführt 

wurde, nämlich als nach dem Rückbau der Citadelle in den Jahrzehnten 

nach 1688 aus dem breiten Festungsgraben ihr neues Bett gebildet wurde.   
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Abb. 6: Bogen der Berkel 

unweit der Brücke im Stadt-

park (Foto F. Becker) 

 

Die Berkel hat als Tieflandbach die Grundeigenschaft einer langsamen 

Fließgeschwindigkeit. Das wird sich auch nicht während der sog. kleine-

ren Eiszeit mit niederschlagsreichen, kühleren Sommern geändert haben. 

Die Anlage des teichartigen Wasserreservoirs für die Festungsgräben auf 

den heutigen Fürstenwiesen sowie die sich verzweigende Wasserführung 

in den vielen, z. T. recht breiten und tiefen Gräben um die Ludgerusburg 

wird die Fließgeschwindigkeit der Berkel weiter minimiert und eine Scho-

nung der Erdwälle mit ihren Wallspitzen bewirkt haben. Eine allmähliche 

Abschleifung der Ravelin-Wallspitze am Stadtpark in der Zeit der Rück-

gewinnung des eigentlichen Berkelbettes wird als wahrscheinlich ange-

nommen werden können. Damit könnte sich die nicht exakte Deckung der 

Spitze mit dem heutigen Berkelbogen erklären (s. Markierungen Abb. 5). 

Zieht man von dieser Spitze durch die Toranlage eine gerade Linie in den 

Norden über die Bahngleise, so trifft man nach ca. 600 Metern tatsächlich 

exakt auf die Spitze des sog. St. Johannis-Ravelins (die heutige Teilrekon-

struktion an der StraÇe ĂAm Ravelinñ, s. Markierungen Abb. 3) 
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Hier zeigt sich die präzise Arbeit der fürstlichen Landmesser um den Fes-

tungsbaumeister und leitenden Ingenieur Bernhard Spoede, der übrigens 

bis 1662 in Coesfeld lebte und dort 1656 die Coesfelderin Anna Vöcking 

heiratete. 

 

Die Torruine 

Aussehen und Funktion der Torruine wurden von Friedhelm Becker in den 

Mitteilungen 2022 ausführlich erörtert. Die Bronzetafel dort bedarf in 

mehreren Punkten einer Korrektur, so dass man daran denken könnte, das 

Material zugunsten eines neuen Bronzegusses in Form einer dreidimensi-

onalen Citadellenreliefs nach aktuellen Erkenntnissen zu nutzen. 

Die Torruine selbst jedoch mit ihren Mauerresten bleibt bei den kartogra-

fischen Versuchen einer Neupositionierung als Fixpunkt zentral (gleich-

wie die Gewölberuine mit den seitlichen Mauern, hinter dem Kino, vgl. 

Abb. 3), auch wenn ihre Höhenlage durch die Aufschüttung der Wegefüh-

rung in alten Zeiten eine andere war. 

 

Abb. 7: Ausschnitt aus einem Kupferstich 1796ï1813, hrsg. von LeCoq (Münster, Lan-

desarchiv) 

 

Der Ăgedeckte Gangñ am Brinker Bach 

Die Neupositionierung des Citadellen-Grundrisses ermöglicht auch eine 

Erklärung für den höher gelegenen Weg am nördlichen Rand des 


















